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HeeVesbeMtchts.
(W. T. B.) Berlin , 4. Januar , abends. (Amtlich.)

Von den Kriegsschauplätzen nichts Neues.

(W. T. B.) Wie n, 4. Januar . Amtlich wird bcrlauibart:
Oestlicher Kriegsschauplatz:

Waffenstillstand.
Italienischer Kriegsschauplatz:

Keine Ereignissevon Belang.
Der Chef des Gcneralstabes.

WWWM MM K?
WMMlWMUM?

.IL . Reichskanzler Graf Hertling hat heute im Hauptaus-
schuß des Reichstagesdie sensationellwirkendeErklärung ab¬
gegeben, daß die russische Regierung eine Verlegung der Frie-
densverhandüisigenvon Brest-Litowsk nach Stockholmgefordert
habe; zugleich habe, sie die deutschen Vorschläge über die Räu¬
mung der besetzten Gebiete und die Vornahmeder Volksabstim¬
mung abgetehnt. Die deutsche Regierung könne davon nicht ab-
gchen; den Vorschlag Stockholmabzulehnen, sei Statssekretär
v. Kühlmarm angewiesen worden.. Die deutsche Delegation in
Brest-Litowsk werde mit den Vertreternder Ukraine weiter ver¬

handeln und im übrigen, gestützt auf Deutschlands Machtstellung,
loyale Gesinnung und gutes Recht getrost aöwarten, wie der
Zwischenfall weiter verlaufenwird.

Der Hauptausschuß des Reichstages hat sich nach Entgegen¬
nahme.dieser Erklärung auf Sonnabend Vormittag vertagt. Wir
stehen vor der Frage, ob mit diesen Erklärungen von russischer
und deutscher Seite die Friodensvcrhandlungenin Brest-Litowsk
abgebrochen worden sind oder ob sie nach Ueberwindung des
Zwischenfalls weitergeführtwerden. Zugleich erhebt sich natür¬
lich sofort die Frage, wen die Schuld an diesem Zusammenstoß
trifft.

Gras Hertling hat in scharfen Worten gegen die Behaup¬
tung der'russischen Presse Protestiert, daß Deutschland mit seinen
Vorschlägen vom 28. Dezember über Polen, Kurland und
Litauen illoyal versuTst habe, die Zusage über das Seibst-
bestimmungsrechtder Völker wieder zurllckzunehmen. Die
deutschen. Unterhändler haben sich bekanntlich aus den Stand¬
punkt gestellt, daß diese drei Grenzgebiete durch ihre Landesräte
den Volkswilienbereits ausgsdrückthätten, sich vom russischen
Reiche zu trennen, währenddie Russen eine garantiert freie
Volksabstimmung forderten. In diesem Punkte ist von deutscher
Seite noch mehr Klarheit zu schaffen. Die Beschlüsseder
Landesräte können nicht unbedingt als bindend angesehen
werden. Die Forderung, eine größere Sicherheit über den
wahrest Volkswillenim besetzten Gebiet zu schaffen, ist nicht von
der Hand zu weisen. Ob man gerade die Form einer Volks¬
abstimmungwählen muß, kann allerdings zweifelhaft sein. Es
laßt sich ja nicht einfach darüber abstimmen, ob Polen, Litauen
und Kurland Würstchen, weiter Ai Rußland oder künftig zu
einer der Mittelmächtezugehörenoder unabhängig zu bleiben,
sondern es bedarf für jeden dieser Fälle der vorherigen Fest¬
legung der Bedingungen, unter denen diese oder jene Entschei-
dung getroffen werden soll. Kurland und Litauen würden es
z. B. sicher ablehnen, preußische Provinzen zu werden, und der
deutsche Reichstag würde wahrscheinlich einem dahingehenden
Vorschlag aucy nicht zustimmen, Wohl aber wäre es möglich,
daß Deutichland und Litauen sich etwa über deine Zoll- und
Eisenbahngemeinichaft einigten. Darum könnte statt der Volks¬
abstimmungdie Entscheidung durch eine freigewählteNational¬
versammlungpraktischer sein.

Ebensowenig sollte die Frage der Räumung der beichten
Gebiete unüberwindliche Schwierigkeiten bieten. Sie kann
keinesfalls erfolgen, ehe das russische Heer demobilisiert ist. Sehr
Wohl aber läßt sich eine kurze Frist stellen, innerhalb der die
Räumung vorzunehmen ist, sobald die Tatsache der Demobiti-
sation vorliegt.

Wollten die Russen also nur Zugeständnisse in diesen. Fra¬
gen, so konnten sie ruhig weiter verhandeln. Aber es scheint
beinahe, als ob ihre Vertreter überhauptnicht nach Brest-Litowsk
zurückkehren wollen. Damit wären dann die Fricdensvertzand-
luygen zu Ende, und der Waffenstillstand läuft bekanntlich am
14. Januar ab.

In diesem Falle trüge die Bolschewiks-Negierung die volle
und alleinige Verantwortung für das Scheitern der Friedens¬
bemühungen. Die Delegationenhaben sich am 28. Dezember
mü dem Versprechen getrennt, ohne Rücksicht auf das Verhalten
anderer Mächte und sonstige Umstände am 4. Januar die Ver¬
handlungen in Brest-Litowsk wieder aufzunehinen. Erscheinen
fetzt die russischen Delegiertennicht, so haben sie die Möglichkeit
einer Vers' '/ .sigung vereitelt. Die Erklärungen der deutschen
Regierungam 28. Dezember könnten zu einem solchen Verhalten
keinen Grund bieten; denn das letzte Wort, das in Brest-Litowsk'

gesprochen wurde, war die Schlußrede des Führers der russischen
DelegationJosse, der die begonnenen Verhandlungenals guten
Anfang bezeichnete und die Erwartung aussprach, daß der ver¬
heerende Ktieg ein baldiges Ende finden werde. Millionen
leidender Menschen sehnten es herbei. „Das Bewußtseindieser.
Verantwortlichkeit vor unseren Völkern, vor der Menschheit und
vor der Geschichte gibt uns die Hoffnung und die innere Kraft,
den Weg zum allgemeinenFrieden zu finden. In dieser Hoff¬
nung erkläre ich die gegenwärtigeSitzung für geschlossen."

Verhandeln trotz dieser Worte die Russen nicht Weiler, so
wollen sie oben den Frieden nicht, sei es, daß sie sich von der
Entente haben einfangen lassen und einigen ihrer unbestimmten
Worte über Bereitschaft zu einem allgemeinen Frieden glauben,
sei es, daß sie neuerdings auf die internationale proletarische
Revolution hoffen möchten. Gerade .weit wahrscheinlich diese
Erwartung eine bedeutende Rolle bei der plötzlichen Aenderung
der russischen Haltung spielt, wird das deutsche Volk gm daran
tun, die Wechselfälled r̂ Verhandlungenim Osten mit eiserner
Ruhe hinzunehmen. Das kann und Wird es tun, wenn es genau
weiß, daß Deutschland nach wie vor bereit' ist, das Selbstbestim¬
mungsrechtder Grenzvölkerzu achten und sich nicht nur auf
keine unzweifelhafte Macht, sondern auch auf seine Loyalität und
sein-gutes Recht zu stützen.

MMMZWM WMMZ-
Von Richard Gädke.

Die Frage nach den tiefsten Ursachen des russischen
Friedensbedürfnisses ist nicht nur geschichtlich und politisch
interessant, sondern auch militärisch. Denn sie berührt das
Problem von Sieg und Niederlcrgemiberhaupt, nicht nur den
Gewinn oder Verlust eines Feldzuges, sondern schon den
taktischen Erfolg des Kampfes aus dem Schi-achtfeide. Hier- '
über herrschen die unklarsten Vorstellungen, auch unter Schrift¬
stellern, -die sich für Fachleute halten. So kommt es, daß un¬
zählige Male in den kritischen Jahren 1916 und in der ersten
Hälfte des Jahres 1917 an mich die Frage gerichtet werden
kannte: „Glauben Sie -denn noch an die Möglichkeit eines
Sieges der Mittelmächte?" und ich darauf nur antworten
konnte: „Das kommt ganz darauf an. was Sie unter Sieg ver¬
stehen." Denn der Sieg hat seine verschiedensten Abstufungen
und -darum auch seine verschiedensten Auswirkungen/ Er kann
sogar durch eine fehlerhafte Behandlung schließlich noch in eine
Niederlageeinmünden. Schon der Sieg ans dem Schlachtfelde,
der unmittelbare Erfolg überlegener Wasfenwirkun-g oder
Waffen überlegenerFührung oder von beiden, fuhrt ja in den
meisten Fällen keineswegszur vollständigenVernichtung des
geschlagenen Heeres, wie bei Cannä,  wo mehr als die Hälfte
der Römer ermordet den Boden deckten, oder wie ähnlich bei
Tannenberg,  wo neben zahllosenErschlagenen mehr als
90 000 Gefangenein den Händen der Deutschen blieben. Schon
die Schlacht bei Sedan verlief etwas -anders. Es war die
U eb c r z eu g u n g , daß die Fortsetzungder Schlacht nur
mir der körperlichen Vernichtungdes Heeres enden könnte, die
die französischen Führer zur Waffenstreckungbewog. Das
Heer war in Geist und Zusammenhaltderart zerrüttet, daß es
zu weite,em Kampfe unfähig gewordenwar. In den aller¬
meisten Fällen bericht der Sieg nur auf der Erkenntnis der
feindlichen Heeresleitung, daß die Fortsetzungder Schlacht an
der -gegebenen Stelle ungünstig geworden sei, daß man darum
die Wahlstatt verlassenmüsse, um das Glück anderswo von
neuem zu versuchen. Bei St . Privat , am -.8. August 1870,
war nur ein Teil des französischen Heeres wirklich geschlagen
und der Raumgewinn der Deutschen betrug weit weniger, als
der von Engländern und Franzosen an der Somme Wie in
Flandern in den Jahren 1916 und 1917. Aber Bazaine gab
damals das Schlachtfeld auf und schloß sich in Metz ein, wäh¬
rend die Deutschen in diesem Weltkriege trotzig und ungebrochen
ihren Gegnern in Nahkampfstellunggegenüber verblieben. Wir
hatten damals  den Zweck unseres Angriffes erreicht, die
Gegner ihn diesmal  verfehlt. Darum verbuchten wir 1870
mit vollem Rechte einen Sieg und weisen senen jetzt einen
Mißerfolg zu.

Wenn -der Sieg schon auf dem Schiachtscide in vielen
Fällen nicht ausschließlich, manchmal sogar zum geringsten
Teile in der greifbaren körperlichen Schädigung -des feindlichen
Heeres besteht, öfter aber in der seelischen Beeinflussung der
Masse, in der Beugung des Willens und der Entschlossenheit
der Führer, so gilt dies in erhöhtem Maße für den Verlaus
eines ganzen Feldzugesoder gar eines Krieges. Ein Volk, das
Widerstandleisten will,  wird kaum jemals völlig nieder-
gcworfen werden können, -durch noch so viele Siege auf dem
Schlachtselde nicht. Es ist die Einwirkung auf die Vorstellungs¬
kraft, aus die Seele -der Masse, Not und Leiden, Aussichtslosig¬
keit, es ist -gelegentlich nur ein Wandel in den Anschauungen
über wüipcheuswerteoder erreichbare Kriegsziele, die über Ge¬
winn oder Verlust eines Krieges entscheiden, ja es kann der
größere Haß gegen -die eigene Negierung als - gegen den
äußeren Feind ein Volk zum Senken der Waffen veranlassen.

Ebensogut aber kann der Haß gegen den Feind, der feste Wille,
trotz alledem und -alledem Sieger zu bleiben, der Schutz der
eigenen Freiheit und Unabhängigkeit, -die Verteidigung von
Lebensbedürfnissen der Heimat, der Kamps um die nationale
Ehre selbst ein vielmals geschlagenes Volk zum äußersten
Widerstandeentflammen. An dem stählernen Panzer zerbricht
das scharfe Schwert, an dem trotzigen Herzen der Nieder-
werfungswille des Feindes. Was anders hat uns Deutschen
die Kraft verliehen, uns gegen eine Welt von Feinden siegreich
zu behaupten?

Der Sieg in einem Kriege ist fast stets nur ein beschränk¬
ter und bleibt abhängig von den Bedingungen, die man dem
Besiegten auserlesenwill. Fast niemals hat -man ohne folgen¬
schweren Irrtum das Recht zu sagen: „Ich bin der Sieger und
der andere hat zu erfüllen, was ich ihm auferlege." Das hoch¬
mütige „vss vietis " hat keine-glückliche Rolle in der Welt¬
geschichte gespielt. Der Vorwärts hat in seiner Nummer vom
3l . Dezember 1917 zutreffend gesagt: „Die Wirkung der
Schläge hängt nicht alleine von ihrer eigenen Wucht ab, sondern
von der Beschaffenheit der Materie, die sie treffen."

Die russische Revolution ist nicht eine Wirkung des Miß¬
erfolges der russischen Angriffe im Jahre 1916 -gewesen und
sie haben den Kriegswillen des damals führendenBürgertums
noch nicht gebrochen. Sondern der Friedenswille  des
schwachen Zaren war es, die zutage getreteneUnfähigkeit, Be¬
stechlichkeit, Diebeslnst seines Beamtentums, das Versagender
Eisenbahnen, des gesamten Versorgungs- und Werpflegungs-
dienstes' daheim wie im Felde gaben der Duma den Entschluß
und die Kraft, dem Despotismus sim Innern den Krieg »nzu-
sagm. Aber in diesem Kampfe wurde -der Sieg nicht errungen,
durch das Bürgertum, sondern durch die -Massen, die auf die
Straße stiegen, er war nur möglich durch den offenen Beistand
des Heeres. Auf -Hessen Gesinnung haben die Niederlagensicher
nachhaltigenEinfluß ausgeübt. Aber nicht sie allein! Die
rohen Mittel, die Kosaken und Gendarmen, die Knute und die
Maschinengcweüre? mlt denen man sie in den Kamps trieb, die
Abwesenheit-aller idealen und -sittlichen Mächte, die sie,hätten
zur Höhe der Vaterlandsliebe emporheben, ihre Opferwillig-
beit stärken können, waren die kiefer-liegenden Ursachen. Die
Jntelluktnellen, die Studenten, -die Rechtsanwälte, Kaufleute,
denen man die Unteroffizier- und Leutnantsstellenaufgezwrin¬
gen hatte, weil das Berufs-Offizier-Korps auf den Schlacht¬
feldern lag, sie bildeten Len Sauerteig der Revolution Das
zarische Regiment hatte sich selbst sein Grab gegraben. Der
Fähnlich  Krylenko ist jetzt der Oberbefehlshaber. -des russi¬
schen Heeres! Die Anarchieim Heere, die -aus diesen Gegen¬
sätzen-entstand, lähmte dann natürlich die Kraft des russischen
Heeres.

Doch keineswegsunbedingt! Die Kadetten, die zunächst
an die Spitze der Regierung traten, wollten dm Krieg mit aller
Kraft fortsetzen, und der Sozialrevolutionär Kerenski in der
Weise der französischen Jakobiner gleichfalls. Noch einmal riß
Kormlow das Heer zu einem großen Angriffe fort, der nicht
ohne Anfangserfolge,bliebund in dem beträchtliche Teile des
Heeres mit großer Tapferkeit fochten. Er wurde dann schwer
geschlagen, doch traten noch später die Russen und Rumänen in
der Wallaches zu neuem Angriff an. Unsere glänzendenEr¬
folge im Norden haben schließlich ungeheuren Eindruck auf
Volk und Heer geinacht und es in der Uebeczeugung bestärkt,
sich für die Interessen der verhaßten Engländer nicht weiter
schlagen zu wollen. Aber die Veröffentlichung -der Geheim¬
dokumente hat uns bewiesen, daß Kerenski noch kurz vor seinem
Sturze einen neuen großen Angriff für 1918 plante. Die
Widerstandskraft und Widerstandsmöglichkeitdes russischen
Heeres und Volkes waren damals also noch nicht unbedingt ge¬
brochen. Man darf aber nie vergessen, daß es hierbei nicht -
allein auf unsere Ueberzeugungankommt, sondern in hohem
Maße auch auf die der andern. Wir haben durchaus, das Recht
anzunehmen, daß auch ein neuer Angriff des. russstchm Heeres
zusammengebrochen wäre, aber die Gegner mögen anderer Auf¬
fassungsein, wenn auch in völliger Verkennungder wirklichen
Lage. Sie mochtensogar von vornherein mit der eigenen
Niederlagerechnen und doch den Widerstandfortsetzen, und doch
den neuen Angriff wagen, in der Annahme, daß die Auf¬
opferung des eigenen Heeres den Bundesgenossenwirksame
Hilfe gewähre und dadurch auch einen Umschwung für das
eigene Kriegsglück herveiführenwerde. Das mag vollkommen
verkehrt sein; aber der Feldherr muß auch mit Fehlern des
Gegners rechnen. So ist es richtig, daß es nicht alleine auf
die Größe der eigenen Siege ankommt, sondern auf den Ein¬
druck,' den sie.auf die andern ausüben.

Erst der Sieg der Bo'lschewiki brachte in der Leitung Ruß¬
lands eine ganz andere Auffassung von Völkerglück, von Frei¬
heit und Selbstbesciiumungsrecht zur Herrschaft, er wies, jenen
sofort gewaltige Aufgaben im Innern zu, bestärkte sie in der
Ueberzeugung, daß die Neuordnung des Staates ' und seiner
sozialen Struktur wesentlicher sei, als die Fortietzung des
Krieges. Er hat zweiscllos auch den Widerwillendes Heeres
gegen die kriegerischen Abenteuer derart gestärkt, daß jede
kommende Negierung .von dieser Fricdenssehnlucht der be¬
waffnetenMassen-ausgehen und sich aus ihre Politik -gründen
muß. Und weil unsere großen militärischenSiege nur diese
anders gerichtete Auffassungder heirschcnden Macht in Ruß¬
land stoßen, Harum dürfen wir hoffen, daß die Füedensve»



hsnLiungcn z:r einem günstigen Inde führen werden. Unsere
Wrfsenerfo-ge und Ne Erfolge der russischen Revolution -haben
den Friedensgedanken in gegenseitigerDurchdringung ge¬
fördert. Deutscher Sieg und russische Revolution stehen neben¬
einander als Frisdensbringer-, die Materie, aus der unser Sieg
Eindruck,gemacht hat, ist gegenwärtigeine andere als zur Zeit
der Miljukow, Kornilow, Kerenski. Daraus folgt dann frei¬
lich auch, daß unsere FriedenZbedingungen mit den Auffassungen
dieser Regierungen rechnen müssen.

Wie hie HmWe MMK«
mZeWlmij Mg»i>ekt«.

Jswestija vom 14. 12. veröffentlicht folgende, bisher
von der deutschen Presse noch nicht wiedeirgegebenen Geheim¬
berichte, die für die Kenntnis der Beziehungen zwischen
Rußland und Japan im Jahre 1917 von großem Werte sind:

1. Geheimtelegramm des -Botschafters in Tokio
vom 8. Februar 1917. Nr . 40.

Ich habe keine einzige passende Gelegenheit vorübergehen
lassen, ohne vor dem Minister des Auswärtigen darauf zu be¬
stehen, daß es im Interesse Japans selbst wünschenswert wäre,
China zu einem Eingreifen gegen Deutschland
-zu bewegen, un-d noch in der vorigen Woche habe ich mit ihm ein
Gespräch aus diesem Anlaß gehabt . Jetzt habe ich ihn wieder da¬
rauf aufmerksam gemacht, daß der jetzige Augenblick besonders
günstig dafür wäre , und zwar infolge der von den Vereinigten
Staaten angenommenen Stellung und dem von ihnen den neu¬
tralen Mächten gemachten Vorschlag, ihrem Beispiele zu folgen,
insbesondere aber in Anbetracht der kürzlich« ! Schritte der ameri¬
kanischen Gesandten in Peking.

Vicomte Motono antwortete mir , daß er selbst zuerst einen
Bruch Chinas mit Deutschland  begrüßen würde und
nicht zögern würde , in dieser Richtung Schritte in Peking zu
unternehmen , wenn er die Usberzeugung hätte , daß die chinesische
Regierung bereit wäre , diesen Weg M betreten . Bisher hätte
er aber diese Uebevzeugung nicht gewonnen , und er befürchtet, daß
ein erfolgloses Drängeln in Pekin 'g dem Ver¬
bände nur schaden könnte.  Er versprach mir , ohne Zeit
KU verlieren in Peking das Terrain zu sondieren und , falls Hoff¬
nung auf Erfolg vorhanden wäre , dem Kabinett vorzuschlagen,
einen Entschluß in der gewünschten Richtung zu fassen.

Andererseits wies mich der Minister auf die Notwendigkeit
für ihn hin, mit Rücksichtenauf das Verhalten der öffentlichen
Meinung in Japan gegenüber dieser Frage , ferner um die Stel¬
lung Japans auf der zukünftigen Friedenskonferenz zu sichern,
falls China zu dieser zugelassen werden würde , sich die Unter¬
stützung der verbündeten Mächte für die Wünsche Japans in den
Fragen bezüglich Schantungs und der Südsee -Jnseln zu sichern.
Diese Wünsche sind dahin znsammenznfassen, daß Japan alle
Rechte und Privilegien erhalten möchte, die Deutschland in
Schantnng hatte, ferner die Erwerbung der Inseln nördlich vom
Aeqnator, die die Japaner jetzt besetzthalten. Motono sagte mir
mit Bestimmtheit, daß die japanische Regierung jetzt gleich ein
positives Versprechen der kaisip-lichen Negierung erhalten möchte,
daß diese die oben angeführten japanischen Wünsche unterstützen
würde.

Um die im höchsten Grade wichtige Frage des Bruches Chinas
mit De -tschlcmd vorwärts zu bringen , scheint es mir außer¬
ordentlich  w ü n s ch-e'n s w e r t , den Japanern das
von ihnen erbetene Versprechen zu geben,  und
zwar um so mehr , als , soweit man es hier beurteilen kann, d:e
Gesamtbeit der Beziehungen zwischen England und Japan in der
letzten Zeit zum Schlüsse berechtigt, daß die japanischen
Wünsche auf seiten des Londoner Kabinetts auf
keinen Widerstand stoßen werden.

Eine Kopie wird nach Peking mitgeteilt . Krupenskh.
2. Geheimtelegramm des Botschafter in Tokio

vom 11. März 1917. Nr . 72.
Nr . 2. Laut vertraulichen Mitteilungen , die ich aus ver¬

schiedenen Quellen im Ministerium des Aeutzern erhalten habe,
«»eigen die Politiker in China , die direkt oder indirekt das poli¬
tische Leben ihres Landes leiten , zu einem Bruch mit Deutschland.
Als einziges Hindernis -auf diesem Wege dient die Stellung des
Präsidenten der Republik , die sich in der angeführten Frage noch
nicht vollständig geklärt hat . Nach Ansicht der japanischen Regie¬
rung wird es vielleicht notwendig werden , einen starken Druck
auf China  auszuüben , wenn die Verbündeten Mächte wollen,
daß letzteres ganz auf ihre Seite tritt . Wenn wir uns ent¬
schließen, diese Stellung einzunehmen , so müssen wir bereit sein.
China gewisse materielle Kompensationen znznerkennen und China
die Garantie unserer Unterstützung zu geben für den Fall agres-
stver Handlungen Deutschlands gegenüber China. Cs ist für nw-
inandsn ein Geheimnis , daß der Hauptgrund der Schwankungen
einiger Politiker in China die Angst vor Deutschland ist. Daher
ist es notwendig , daß die verbündeten Mächte sich bezüglich fol¬
gender Punkte einigen:

1. China gewisse Vorteile hinsichtlich der Erhöhung der Zvlli
sätze zuzugestehen.

2. Der Antrag Chinas in der Frage -der Tilgung der Schuld¬
zahlung aus dem Jahre 1901, der sogenannten Boxer-
Entschädigung , ist unter gewissen Bedingungen zu erfüllen.

3. China mutz die Garantie erhalten , daß es auf unsere
Unterstützung rechnen k-ann , falls Deutschland aggressive
Handlungen gegen China unternimmt.

4. Falls China in den Kriegszustand mit Deutschland ein-
tritt , sind alle diplomatischen Verträge und.  Abkommen
zwischen Deutschland und China außer Kraft zu setzen,
und China braucht nicht die Frage der Zahlungen der
Boxer -Entschädigung gegenüber Deutschland zu lösen.

Jedenfalls ist China bestrebt, von den Verpflichtungen gegen¬
über Deutschland sowohl während des Krieges als auch nach dem
Kriedensschlutz befreit zu sein. Die kaiserliche Regierung bittet,
ihr möglichst bald die Ansicht der Regierung mitzuteilen , deren
Vertreter Sie sind. Kopie nach Peking . Krupenskh.

8. Geheimtelegramm des Botschafters in Tokio
vom 11. März 1917. Nr . 76.

Bezugnehmend auf das Telegramm Nr . (fehlt ).
Der Minister des Auswärtigen hat mich heute gefragt , ob ich

eine Antwort der kaiserlichen Regierung bezüglich der Wünsche
Japans in der Frage betreffend Schantnng und die Südsee-
Jnseln erhalten hätte , und sagte , datz die japanische Regierung
den dringenden Wunsch hätte , in möglichst kurzer Zeit von uns
die in dieser Richtung erbetenen Perl «ckv-x-ngen zu erhalten.

Kruperisky.
. 4. Eeheimtelegramm des Botschafters in Tokio

vom 21. März 1917. Nr . 121.
Das Telegramm vom 17. März habe ich erhalten . Ich habe

heute dem Minister des Auswärtigen den Inhalt des erwähnten
Telegramms Eurer Exzellenz mitgeteilt -und habe ihm -eine Kopie
davon eiugehändigt . Vicomte Motono beschränkte sich auf die
Antwort - daß er meine Mitteilung zur Kenntnis nehme und sie
dem Ministerrat und dem Kaiser mitteÄM . würde.

Das Verhalten der hr-esigen öffentlichen Meinung und der
Presse zu dem m Rußland eingetretenen Umsturz ist im allge¬
meinen wohlwollend. Man sieht darin -eine Bürgschaft für eine
erfolgreiche Fortsetzung des Krieges bis zum voll¬
ständigen Siege  und begrüßt das Ende der Herrschaft der
Bureau -kvatie. Indem hier die patriotischen Akte des Thron-
Verzichts des Kaisers und des Großfürsten Michael Alexandro-
tvitsch die richtige Würdigung findein, -wird die Hoffnung aus¬
gedrückt, daß die neue Regierung und die von ihr einberufenen
Volksvertreter nicht zu extremen Entschlüssen neigen würden
Dasselbe Verhalten gegenüber den Ereignissen in Rußland schim¬
merte durch die wenigen allgemein gehaltenen Worte durch, welche
ich aus diesem Anlaß vom Minister des Auswärtigen zu hören
bekommen habe . Krupenskh.

S. Geheimtelegramm des Botschafters in Tokio
vom 18. April 1917. Nr. 189.

Bon allen Seiten gelangen glaubhafte Meldungen zu mS«,
daß die japanischenRegierungskreise durch die Möglichkeit außer¬
ordentlich beunruhigt sind, baß Rußland in nächster Zukunft aus
diesem oder jenem Grunde mit Deutschland und Oesterreich Frie¬den schließen könnte.

Hier befürchtet man einen solchen Gang der Angelegenheiten,
da er unweigerlich den Ausgang des jetzigen Weltkrieges von
Grund aus verändern würde und -nicht nur für Rußland , sondern
auch für die Lage der japanischen Regierungs-
kreis -e zu unabsehbaren Leiden  führen würde . Dieser
Schritt müßte einen sehr -ungünstigen Einfluß sowohl auf das
allgemeine Verhältnis Japans uns gegenüber , als auch auf alle
unsere laufenden Angelegenheiten ., haben . Daher wäre es, wenn
sich die Möglichkeit bieten würde , sehr zweckmäßig, den Japanern
ui dieser Richtung durch L e st i m m t e und autoritative
Erklärungen  abzugeben . Krupenskh.

vom Seekrieg.
Im Sperrgebiet vernichtete neutrale Dampfcr.

(W. T. V.) Christicmia, 3. Januar . Das norwegische
Ministerium des Aeußern teilt mit: Der norwegische
Dampfer Vigrid  ist auf der Reise von Barry noch
Rouen am 31. Dezemberversenkt  worden. Der- Kapitän
und 13 Mann wurden gerettet. Fünf Mann sind umgekvmmen.
Tie Vigrid war mit Millionen Kronen versichert. Ter
norwsgische DamPfer Tiro,  auf der Reife von Barry
nach Rouen mit Kohle, ist versenkt  worden. Von der Be¬
satzung ist ein Mann umgekommen. Der schwedische
Dampfer Erich Holm  ist in der Nähe -der englischen
Küste am 1. Januar versenkt  worden. Die Besatzung von
25 Mann wurde gerettet. Die Ladung bestand aus 4200
Tonnen Kohlen, die für die schwedischen Staatsbahnen be¬
stimmt waren.

Aus dem Vesten.
Englische Fliegerangriffe auf Holland.

Haag, 4. Januar . (Korr.-Bureau.) Das Ministerium des
Aeußeren teilt mit: Die Untersuchung-der Scherben der am 22.
Dezember bei Goes abgeworfenen Bomben, durch die ein Ein¬
wohner getötet wurde, ergab, daß die Boniben ganz anders
konstruiert sind, als die in früheren Fallen gefundenen. Auf
-den Stabilisierungsflügeln wurden aber noch die UeberLIeibwl
einer Etikette mit englischer Aufschrift gefunden, aus der hervor-
geht, -daß die-, Bomben offenbarmglichesFabrikat waren. In¬
folgedessen-wurde der nieder ländische Gesandte in London beauf¬
tragt, die britische Regierung zu ersuchen, eine gründliche
Untersuchung einzuleiten, ob -die Verletzung der niederländischen
Neutralität auf britische Flieger zuriickzuführen sei.

Die englische Niederlage bei Cambrai.
Wolffs Telegraphen-Bureau bringt darüber noch folgende

offiziellenMitteilungen:
(W. T. B.) Berlin, 4. Januar . Vom 20. November 1917

bis 2. Januar 1918 haben die Engländer allein aus dem
Schlachtfel-de von Cambrai 227 Offiziere, 9600 Mann als Ge¬
fangene verloren. An Beute wurden ihnen während der
Cambraikämpfe172 Geschütze, 724 Maschinengewehre und 19
Minenwerfer ab-genommen. Außerdem eroberten die sieg¬
reichen Truppen, dis -dm Anfangserfolgder Engländer in kurzer
Zeit in eine außergewöhnlich blutige Niederlageverwandelten,
33 deutsche Geschütze zurück, die bei -dem ersten englischen Ein¬
bruch in die Hand des Feindes gefallen-wären. Von den über
300 eingesetzten Tanks verloren die Engländer 107, von denen
75 hinter den deutschen Linien in unsere Hände fielen, während
32 zwischen den englischen und deutschen Gräben zertrümmert
und zerschossen liegen gebliebensind. Dieser Verlust beträgt
mehr als ein Viertel -des englischen Gesamtbestandes an Kampf-
kraftwa-gen.

(W. T. B.) Berlin, 4. Januar . Folgende Aussagen-ge¬
fangener englischer Offiziere bestätigen aufs neue die unerhört
schweren Ver-uste der Engländer bei Cambrai. Das schneidige
und geschickteVorgehender deutschen Infanterie, besonders die
Schnelligkeitund Wucht des Jnfanterievorstoßes, hätten auch
-den in weiter rückwärtigenStellungen stehenden Infanterie-,
Maschinengewehr- und Artillerieverbändenkeine Zeit zur organi¬
sierten und nachdrücklichen Verteidigung gelassen und in vielen
Fällen -das geordnete Zurücknehmen dieser Verbändeunmöglich
gemacht. Die Wirkung des deutschen Artillerie- und Minen¬
feuers gegen die englischen Artillerie- und JnfanteriesteUungen
sei fast überall verheerend gewesen und hätte schwerste Opfer ge¬
fordert. Die deutschen Flieger seien vollkommenHerren der
Luft. Auf dem rechten englischen Flügel kätten vor allem die
65., 12. und Teile der 20. englischen Division schwer gelitten.
Die 165. und 166. Brigade müßten als vollkommen vernichtet
gelten. Von allen eingesetzten- englischen Divisionenhätten aber
bei weitem die 12. und 29. Division -die schwersten Verlusteer¬
litten. Die 35. und 36. Brigade der 12. Division und Teile der
37. Brigade seien aufgerieben. Bei der 29. Division traten die
Hauptverlusteerst währendder späteren Kämpfe uM Masnieres
ein; -auch diese sei so gut wie -aufgeriebenworden. Weitere
schwere Verluste hätten die 6., 69., 47., 2. und 66. Division und
vor allem die 1. und 3. Gar-debrigade, die überstürzt zur Unter¬
stützung von Gouzeaucourt eingesetzt wurden, erlitten.

PsleLisshe Astirösehsrit.
Rüstringen, 5, Januar.

Die Friedensverhmidsmlgerl vor dem Hmivt-
auaschich.

^ Die Sitzung des Hauptcrusschusses -am Freitag nahm ein
eo-en,o raiches wie sensationelles Ende . Gleich zu Beginn der
Sitzung -erschien der Reichskanzler , und eine gewisse Nervosität
in -den Reihen der Negierungsvertreter ließ erkennen , daß etwas
m der Luft liege. Vorerst sprach Graf Westarst, der mit einer
ungeni -ertheit ohnegleichen den Standpunkt der V-aterlandspartei
vertrat . Die Vorgäng -o in Brest -Litowsk, insbesondere die Zu¬
stimmung zu der Frist von zehn Tagen , um der Entente die Be¬
teiligung an den Verhandlungen zu ermöglichen, findet nicht den
Beifall d̂er Konservativen . In dieser Zustimmung , die einem
n-eu-sn Friedensangebot -gleichkom-me, erblicken sie ein weiteres
Zugeständnis der Schwäche, das schließlich kriegs-verlängernd
wirken müsse. Zu -einem weitgehenden Entgegenkommen an die
Botschewiki habe kein Anlaß Vorgelegen. Das erste müsse sein,
daß wir uns lossa-gen von dem Friedensangebot vom 28. Dezem¬
ber und keinerlei Verlängeru -ng der Frist für die Teilnehmer der
Entente an oen Friedensverhandlungen zugestanden wird . Dar¬
über hinaus darf aber im Westen keine Rücksichtmehr genommen
werden : insbesondere darf nicht auf G-ebietsevwerbungen ver-
izichret werden , sonst reizt man durch fortgesetzte Nachgiebigkeit
die Gegner zu i-miner neuen Forderungen . Energisches Auf¬
treten ist das beste Mittel , den Krieg zu verkürzen . Auch die
Konservativen wünschen einen Frieden mit Rußland , aber der
Weg über das sogenannte Selbstbestimmungsvecht der Völker
erscheine falsch.

Hier unterbrach der Vorsitzende den Redner und gab dem
Reichskanzler das Wort zu folgenden Mitteilungen:

Der Herr Vorredner hat die Güte gehabt , an das zu er¬
innern , was ich gestern am Schluß meiner kurzen einleitenden
Worte gesagt habe, daß das , was gestern galt , vielleicht heute
nicht mehr gelten würde , und daß wir immer mit der Möglichkeit
-von Zwischenfällen zu rechnen hätten . Ein solcher Zwischenfall
scheint jetzt eing-etrete-n zu sein.

Schon früher hatte wiederholt während der Verhandlungen
die russische Regierung den Wunsch aussprechen lassen, daß die
Verhandlungen von Brest -Litopsk verlegt und an einem neutralen
Orte , etwa in Stockholm fortgesetzt werden möchten. Jetzt ist
dieser Vorschlag ausdrücklich gemacht worden . Die russische Re¬
gierung schlägt -eine Verlegung der Verhandlungen von Brest-
Litowsk nach Stockholm vor. (Hört , Hört !) Ganz abgesehen da- ,
von, daß wir nicht in der Lage sind, uns von den Russen vor¬
schreiben zu lassen, wo wir die Verhandlungen weiterführen
sollen, darf ich darauf Hinweisen, daß eine Verlegung nach Stock¬
holm Kn auhesordentlich großen Schwierigkeiten führen würde.
Ich will nur die eine Schwierigkeit anführen , daß die direkte Ver¬
bindung , die die verhandelnden Delegierten mit ihren Haupt¬
städten Berlin , Wien , Sofia , Konstantinopel und Petersburg
haben müssen — die direkten Verbindungen , die in Brest -Litowsk
angelegt sind, funktionieren gut — in Stockholm auf die größten
Schwierigkeiten stoßen würden . Schon dieser eine Punkt führt
dazu , daß wir nicht darauf eingehen können ; dazu kommt, ' daß
die Machenschaften der Entente , um Mißtrauen zu säen , zwischen
der russischen Regierung , ihren Vertretern und uns , dort neuen
Boden gewinnen würden . Ich habe daher dem Herrn Staats¬
sekretär von Kühlmann beauftragt , diesen Vorschlag -abgulehnen.
(Bravo !) . . .

Inzwischen sind in Brest -Litowsk Vertreter der Ukraine ein-
getroffen , und zwar nicht nur als Sachverständige , sondern mit
Vollmachten ouSgestattet . Wir werden ganz ruhig mit den Ver¬
tretern der Ukraine weiter verhandeln.

Ich füge noch hinzu , daß von Petersburg mitget -silf worden
ist, -ine russische Regierung könne aus Punkt 1 und 2 unserer
Vorschläge nicht eingehen / Diese beiden Punkte beziehen sich auf
die Modalitäten der Räumung -der Gebiete und die .Vornahme
der Volksabstimmungen . In der russischen Presse wird uns
insinuiert , daß in diesen Punkten 1 und 2 ausgedrückt sei, wie
wir und in illoyaler Weise unserer Zusage betreffend das Selbst-
beftimmungsrecht der Völker, entziehen wollen. Ich muß diese
Insinuation zurückweisen. (Bravo !) Punkt 1 und 2 sind ledig¬
lich durcb praktische .Erwägungen bestimmt . Wir können davon
nicht abgehen . Ich glaube , meine Herren , wir können getrost
abwarten , wie dieser Zwischenfall weiter verlaufen wird . Wir
stützen uns auf unsere Machtstellung , auf ^ unsere loyale Ge¬
sinnung und auf unser gutes Recht. / Lebhaftes Bra -vo!)

Sofort beantragte Mg . Kisch b e ck, die Beratungen abzu¬
brechen. Genosse Scher bemann  schloß sich diesem Verlangen
an , die Abgg. Saase  und Frhr . v. G a m«p widersprachen . Abg.
Erzberger  beantragte , die Sitzung auf Sonnabend vormittag
10 Uhr zu vertagen . Dieser Antrag wurde mit großer Mehrhvir
angenommen.

Unter -großer Erregung der Abgeordneten leerte sich der
Sitzungssaal . Die meisten Fraktionen - traten sofort ẑu 'Le-
ratungen zusammen , über deren Ergebnis allgemeines Still¬
schweigen bewahrt wird.

Wechsel in der Leitung der Reichsgetreideftelte. Wie in
parlamentarischenKreisen verlautet, wird -der ehemaligeChef
der Reichskanzlei, von -Graevenitz, gegen Ende Vieles Monats die
Leitung der Reichsgetreidestelle übernehmen. Herr von̂ Graeve-
nitz wird -damit zum zweitenmaleine hervorragendestelle in
der Kriegswirtschaft bekleiden, denn bald nach Einrichtung der
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treten un-d wurde dann vom Reichskanzler Michaelis zum
Unterstaatssekretärin der Reichskanzlei berufen.

Die Beschießung eines deutschen Bodenseedampfers. Die
Schweiz hat -den zuständigendeutschen Behörden das lebhafte
Bedauern -des Armeekommandosüber -die Beschießungeines
deutschen Bod-mseedampfers ausgesprochen.

IL . Die Fricdenssabotage der „Unabhängigen. Wahrend
militärische Vertreter Deutschlandsin Brest-Litowskdie Vor¬
bedingung des Friedens, den Waffenstillstand, zu schaffen suchten,
und die deutsche Regierung sich bereit erklärte, auf der Grund¬
lage der Vorschläge der russischen Arbeiter- und Sol-datenmtein
Friedensverhandlungeneinzutreten, kannten-die deutschen unab¬
hängigen Sozialistenkeine größere Sorge als die, wie der Friede
nick Rußland vereitelt werden könnte. Wir êrhalten darüber
-ans vollkommenunanfechtbarerQuelle aus Stockholm unan¬
zweifelbare genaue Mitteilungen, denen-wir für -heute folgendes
entnehmen: „In den Tagen vor Weihnachten erhiesten die
Bolschewik! von Führern der deutschen unabhängigen Sozial¬
demokratie die dringendeMahnung, die Friedensverhandlungen
zu verschleppen, weil die Entwicklung in Deutschlandsich in
ihrem, d. h. revolutionärem Sinne vollziehe. Der Abschluß
eines Separatfriedens zwischen Deutschland und Rußland wäre
verwerflich, weil er die revolutionäre Entwickelung in Deutsch¬
land beeinträchtigenund seine herrschenden Schichten stärken
würde. — Soweit die Mitteilung. Wenn jetzt die Frredens-
ve:Handlungenmit Rußland scheitern sollten, tragen einen
großen Teil der Verantwortung-dafür die Unabhängigen, welche
sie mutwillig sabotiert haoen. Auch Mitteilungen an die
Bolschewiki, daß eine neue unerhörte Verfolgung der Unab
-hängigen in Deutschlandeingesetzt habe, habe in PeterÄmrx.
sehr gegen den Frieden gewirkt.
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Auch e'mc Arbeiterfrage. Mg . K'örsten hat im Reichs- ; fanülren, KriegerfalNlUen, macht sich hauptsächlich her Mangel

jc»gL wlgendc Anfrage eingebracht: „Das Königliche Land- ? an Stoffen zur Instandhaltung der Betten, der Kleidung und
geeicht1 Berlin hat in einer Klage auf Schadenersatzwegen ; der Leibwäsche fühlbar, bei den Kriegsaetrauten aber der Man-
oerlveigsrten Abkehrscheinsdas Urteil der 5. Kammer , des
Gewerbegerichts aufgehoben und die Klage abgewieseu, !
weil das Gewerbegericht für derartige Klagen sachlich unzu- -
ständig sei. Die Gründe sind folgende: „Der Kläger for» '
dert Schadenersatz wegen nicht rechtzeitiger Aushändigung
des Abkehrscheins, beruft sich damit also auf eine Ver¬
pflichtung des Arbeitgebers zur Ausstellung des Abkehr¬
scheins. Nach Z 9 des Hilfsdienstgesetzesvom 6. Dezember
1916 ist der Abkehrschein nur dann auszustellen, wenn das
Beschästi-gungsverhältnis eines Hilfsdienstpflichtigen aufge¬
löst wird. Voraussetzung für die Ausstellung des Abkehr¬
scheins ist also nicht bloß die Auflösung des Arbeitsv-erhült-
nisses, sondern vor, allem die, daß ein Hilfsdienstpslichtiger
aus dem Arbeitsveichältnis scheidet. Der Abkehrscheinhat
somit lediglich öffentlicchrechtliche Bedeutung , und ist im
Interesse des Staates eingeführt, damit dieser nach Möglich¬
keit alle verfügbaren Arbeitskräfte heiranziehen und in
kriegswichtigenBetrieben beschäftigen kann, gleichzeitigauch
eine Kontrolle dafür hat , daß Hilfsdienstpflichtige sich dem
Hilfsdienst nicht entziehen. Ohne den Abkehrscheinwäre
überhaupt der vaterländische Hilfsdienst, wenigstens hin¬
sichtlich der gewerblichenArbeiter, praktischnicht durchführ¬
bar gewesen. Die Ausstellung des Abkehrscheinsentspricht
daher einer rein öffentlich-rechtlichenVerpflichtung des
Arbeitgebers. Derselbe ist nicht auf Grund , sondern ledig¬
lich aus Anlaß eines Atrbeitsverhältnisseszu erteilen. Da
die Verpflichtung zur Ausstellung des Abkehrscheinssonach
nur in unmittelbarem Zusammenhang mit dem Arbeitsver-
hältnis steht, fallen Streitigkeiten , denen eine Verletzung
dieser Pflicht zu Grunde liegt, nicht unter Nr . 2 des 8 1
G. G. G. Der vorliegende Rechtsstreit gehört somit nicht zu
den nach § 4 G. G. G. fü>r das Gewerbegericht zuständigen
'Streitigkeiten . Ist dem Herrn Reichskanzler bekannt, daß
damit einem großen Teil der Arbeiter der Rechtsboden ent¬
zogen ist, und was gedenkt er Zu tun , um diesen Uebelstand
zu beseitigen?"

Zulagen zur Invalidenrente. W. T . B. melde», aus
Berlin: Din Entwurf einer Bekanntmachung über die Gewäh¬
rung von Zulagen an Empfänger einer Invaliden-, Witwen-
oder Witwerrente aus der Invalidenversicherungfand heute dis
Zustimmung des Bundesrats.

Selbsthilfe der Arbeiter gegen den Wucher. Auf einem
Dortmunder Werk sollten wieder einmal die Arbeiter mit Speck
beglückt werden. Das war an sich ganz löblich. Aber dieser
Speck war aus dem Wege des Schleich h andels  erworben
und die Arbeiter sollten für das Pfund Speck 13,76 Mark be¬
zahlen. Dieser wucherischen Ausbeutung durch den Schleich¬
handel waren aber eine Anzahl Arbeiter überdrüssiggeworden.
Sie nahmen zwar, wie alle anderen, auch ihr Quantum Speck,
sogar bis zu 8 Pfund, erk'ärten aber, als es ans Bezahlen ging:
„Der Höchstpreis betrügt 2,60 Mk., die Uebertretung ist straf¬

bar . Wir wollen uns aber nicht strafbar machen! Und sie
legten in der Tat für jedes Pfund nur 2,60 Mk. auf den Tisch

.des Hauses nieder. Den Mehrbetrag kann die Werksverwat-
' tung vom Lohne nicht in Abzug bringen, denn dann würde sie
sich strafbar machen. Gegen 'das Verhalten der Arbeiter kann
bestimmtnichts eingewendet werden. Sie haben sich dies eine
Mal gegen den Wucher erfolgreich geschützt. So lobenswertdie
Selbsthilfe der Arbeiter auch ist, sehr weit werden sie damit
nicht kommen, denn, der Schleichhandel wird andere zahlungs¬
fähige Käufer suchen und finden, die den Wucherpreiszahlen.
Nur durch gründliche vollständige Erfassungaller Warenvorräte
und Lurch Erdrosselung des Schleichhandelskönnte der All¬
gemeinheit und damit auch den Arbeiterngeholfen werden. Ob
wir das freilich' noch erleben werden?

Oesierreich -Nngnitt,
Einberufung des österreichischen Abgeordnetenhauses . Wie

gemeldet wird , teilte der Präsident des Abgeordnetenhauses Groß
dem Obmann des Tschechen,Verbandes, Sianok , in einem Schrer-
den mit , daß er die Abgeordneten für den 15. Januar zu einer
'Satzung einb-erufsn werde. In parlmnentarischön Kreisen ver¬
lautet , daß in der Sitzung eine Friedenskundgebung erfolgen solle.

Frankreich.
Französische Meinungen zum Frieden . Wie aus Genf ge¬

meldet wird , erregt in Paris ein Leitartikel des Pahs große
L-enzation , der offen für den Eintritt der Entente in die Friedens-
verhanDlungen auffovdert . Als Basis sollte der Entente den
Mittelmächten gegenüber die- Drohung des wirtschaftlichen
Boykotts dienen . Man 'dürfe nicht bis zum» allgemeinen Ruin
tamfuen . Wilson trage jetzt in den Falten seiner Toga Kriegs-
mugonen oder Friedenssicherheit . In einem Leitartikel in der
^umanits fordert Renaudel die sofortige Bekanntgabe der
«riedensbedintzungen Frankreichs , damit dein verbrecherischen

'werden könne. Gleichzeitig werden
de/ wchwere sozialistische Jnterpellationien über die Außenpolitik
aekündi// ^ ^ Clemenceau nach Schluß der Kammerserien an¬

gst an käuflichen Möbeln. Die Schwierigkeit, solche zu erlan¬
gen, und die hohen Preise, die dafür verlangt werden, die
Zahl der Kriegsvsrletzten, die seinerzeitKriegstrauung gehal¬
ten und nun sich den Hausstand gründen will oder muß wird
immer größer. Schon treten solche an die Organe, die für die
KriegssürsorgeVorhänden sind, heran, um Unterstützung durch
Tsirlehen oder Beihilfen zu erlangen.

Die Gemeindenund auch der Staat werden sich der Pflicht
nicht entziehen können, unterstützendeinzugreifen. Es wird
versucht werden müssen, daß der Millionensond, der aus Grund
der Vereinbarungzwischen Landtag und Regierung zur Wiedsr-
ausnchtung kleiner Existenzen geschaffen morden ist, auch zur
WiedcrausrichtungvernichteterHausstände und der Errichtung
von Hausständefür Kriegsverletzte unter den gleichen Voraus¬
setzungen und 'Bedingungen nutzbar gemacht wird. Eine der
wesentlichsten Bedingungen ist, daß die 'Gemeindeneinen Teil
der Bürgschaftübernehmen.

Noch ein anderes kommt aber in Frage, die Sammlung
oder der Aufkauf von alten Möbeln und die Wisderabgabe
solcher an dis oben bezeichnetcn Bedürftigen. Es ist düster
Tage an einer berufenenStelle davon die Rede gewesen, den
Hilssverein mit der Erfüllung dieser Aufgabezu betrauen. Er
Verfügt über Mittel, ist als Organisation für die Kriegs-
fürsorge vielfach erprobt und in enger Verbindungmit der !
Stadtverwaltung, die mit den etwa fehlendenMitteln aus-
helfen kann. Die ' Anregung zur Uebernahme der neuen
Kriegsfürso/ge-Aufgabewird bald erfolgen. Die Organe und
Mitglieder des Hilfs-oerems werden darüber demnächst weite:es
hören.

Wer aber im Besitz von alten Möbeln ist, die er abgeben
will oder die er entbehren kann, der halte sie zurück oder bereit,
um sie zur Milderung oder Vorbeugung einer Möbelnot her¬
zugeben. ' 'Selbstverständlich werden sie nicht umsonst verlangt,
sondern bezahlt werden. Wenn das Unternehmenin Fluß ist,
werden die erforderlichen Bekanntmachungen erfolgen.

*

Die Mehlschiebuttge » in Wilhelmshaven.
Der Magistrat der Stadt Wilhelmshaven sandte uns zu

dem Artikel an unserer Zeitung, in dem wir die Schilderungder
Mchlschieüungen, wie die Oldenburger Nachr. f. St . u. Land
sie brachten, wiedergogoben haben, eine B erichtigu  n g.

Einleitend bemerkt der Magistrat, daß er aus die in dem
Artikel .vorgetragenen Einzelheiten nicht eingehen könne, weil
die Angelegenheitnoch das Gericht beschäftige. Soweit der
Artikel sich aber mit der Stadtverwaltung Wilhelmshaven be¬
fasse, gibt er folgende Erklärung ab:

1. Es ist nicht richtig, âß die bezeichnetm vier Personendie
Nahrnngsmittclversorgnngder Stadt Wilhelmshavenzu
besorgen hatten.

2. Richtig ist, daß an der Mehlverteilnng van ihnen nur
Hayengaund der Magistratsbeamtebeteiligt worden sind.

3. Es . ist nicht sichtig, daß den genannten Personen seitens
der Stadt Wilhelmshavenein Kredit von einer Million
Mark bewilligt ist.

4. Richtig ist, daß eine Kreditbewilligungseitens der Stadt
Wilhelmshaven für Zwecke der Lebensmittelversorgung
auch au andere Personen überhaupt nicht erfolgt ist.

Ein jeder kriege seinen Groschen raus, wenn die Schaffnerin
der Straßenbahn den Nus erschallen läßt: „Ist noch jemand Sa,
der keinen. Fahrschein hat?" Die Unterlassung 'dieser Ver¬
pflichtungmußten vor einiger Zeit zwei WerftarbeiterV. und
P . verdientermaßenbüßen. Sie wurden des Betruges ange-
klagt, weil sie an» 6. September 1917 Fahrgelegenheit der
WilhelmshavenerStraßenbahn venutztcn, ohne im Besitze einer
Fahrkarte zu seil». Sie hielten sich auf dem vollbesetzten
Vorderperronauf. Die Schaffnerin konnte hier an jeden ein¬
zelnen nicht heraulommen und forderte deshalb durch Zuruf
diejenigen, die noch leisten Fahrscheinbesaßen, zur Bezahlung
aus. Die Beschuldigten meldetensich jedoch nicht und wurden
schließlich von einem Kontrolleur ohne Fahrscheingesunden.
Das Schöffengericht erkannteauf Freisprechung, weil es nicht
als erwiesen annahm, daß die Angeklagten vorsätzlich die
Schaffnerin täuschen wollten. Auf die Berufung der Staats¬
anwaltschaft hält das Gericht im heutigen Termin Betrug als
erwiesen und beschließt gegen jeden 60 Mk. Geldstrafe.

Wilhelmshaven, 6. Januar.
Tie Schließung der Bäckerei Schmidt, Petcrstraße, hier,

Wegen Unzuverlässigkeit ist darauf zurückznsühren, daß Schmidt
in einer Werse Kartoffeln dem Brot zugesetzt hatte, die gegen
die wiederholtenUnordnungen des Magistrats bezüglich Ver¬
arbeitung von Kartoffeln verstoßen.

Vorträge, Theater, Konzerte und sonstige (Veranstaltungen.

Wolderski, ein alter echter Berliner Parteigenosse,
der großen Zahl derer, die im Kampfe geg>

8estanden haben, gebührt-ihm ein hervorrage
isaa ' ^ "" Jahre 1878 in die Parteiein. In »Iah
1883 wurde er aus Berlin ausgewicsen. Er ging erst no
Magdeburg, dann nach Köln, wo er sich um die Orgauisatü
der Parier und als Gehilfe der roten Feldpost aroße Verdien'
erworben hat. Furchtlos, umsichtig und klug war er von o
wmnender Freund,chaftiichkeit und herzlicherFröhlichkeit, d
»hm über vieles Ungemach hinweghalf. Nach dem Fall L
Sozialistengesetzes kehrte er wieder nach Berlin zurück, wo
rastlos für die Parte» tätig war, bis der Allbezwiuger Tod au
seinem Wirken ein Ziel setzte. Ehre seinem Andenken!

TsEMes.

Riistringen, 5. Januar.
Die Möbelnot.

Zu anderen Kriegsnöten gesellt sich nun auch noch die
Möbelnot. In . anderen, und zwar in Großstädten, scheint sie
"ach den Zeitnngsnachrichtenund den Vorschlägen, die in lan-
8m Artikeln zu ihrer Abwehr gemacht werden, stark hervor-
Lutretei». Hier in Rüstungen fängt sie an, sich Lemerkbar zu
machen. Weniger werden die Haushalte betroffen, die kürzere
"der längere Zeit bestehen, als diejenigen, die gegründe» wer¬
den sollen. Bei den Haushalten der kleinen Leute, in Arbeiter-

Theater Burg Hohe nzol lern. (Aus den» Bureau .,
Sonntag finden zwei Vorstellungen statt , worin der vhäiwmenale
Spie ' plm» gezeigt wird , zugleich auch der Meisterdetektive Kvnradi
Lettner auf dem Gebiete der Gedankenübertragung , welche jeden
Abend große Anziehungskraft nusübt , gastieren wird.

Neueste Nachrichten.
§MÄM !.

(W. T. B.) Großes Hauptquartier , 5. Jan . (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz;

An der flandrischenFront östlich von Apern und in ein¬
zelnen Abschnittenzwischen Scarpe und Sonnirc sowie in
der Gegend von Avriccvnrt und St . Julien cniwickrltensich
zeitweise lebhafte Feuerkärnpfe. Die Artillerirtatigkeit Hieb
in der Hanptsache auf Höhenfener beschränk.. Oestlich von
Bulleconrt hatte eine gewaltsame Erkundung vollen Erfolg
nnd brachte eine größere Anzahl gefangener Engländer ein.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Nichts Neues.

Mazedonische Front:
Keine besondere!» Ereignisse.

Italienische Front:
Zwischender Brenta und dem Mantillu lebte das Ar-

tillcriefkuer vorübergehend auf.
Der Erste Generalquarttermeister: v. Ludendorff.

rr
Temahme Trotzkks arr deu Verhaudlmrgeu dr

Bresl-Liiolvsk.
(W. T. B.) Bcrli  n, 5. Jan . (Amtlich.) Wie der Unter-

staatssekretär von Busche in der heutigen Sitzung des
Hauptausschussesmittellte, ist gestern abend ein Telegramm
ans Petersburg eingctroffeu, worin es heißt: Die Verlegung
der Verhandlungen auf neutrales Gebiet entspreche dem er¬
reichten Stand der Verhandlungen. In Anbetracht der An¬
kunft ihrer Delegationen an» frühere» Ort der Verhandlun¬
gen wird eine Delegation zusammen mit dein Volkskommis¬
sar Trvtzky morgen nach Brest-Litvwsk fahren in der Ucber-
zcugung, daß die Verhandlungen über die Verlegung der
Frredcnsverhandlnnge» auf neutralen Bode» keine Schwie¬
rigkeiten haben werde.

VsViMksetzrss.
Leo Trotzki. Aus der Lebensgeschichte des russischen Re¬

volutionärs lesen wir folgendesin der Wiener Arb.-Ztg.: Der
Name Trotzt» wurde der Welt zun»ersten Maie in» Jahre 1905,
während der ersten russischen Revolution, bekannt. Damals
stand er au der Spitze des Petersburger Rates der Arbeiter-
deputation. Nach dem iliißglückteu Moskauer Aufstand in» De¬
zember 1905 wurde er verhaftetund vor Gericht gestellt. Seine
mutige Verteidigungsredevor Gericht, eine leidenschaftliche An¬
klagerede gegen die -Konierrevolutionoon damals, »nachte ihn
zu einen» der volkstümlichster» Vorkämpferdes russischen Pro¬
letariats. Die Schergen in» Richterialar sprachen ihn schuldig.
Im fernen Norden, unweit von» Polarkreis, wollte ihn der
Zarismus vergraben. Aber Trotzki gelang es, mitten im Win¬
ter 1907 zu entfliehenund über die Grenze zu kommen. Er
ließ sich dann »u Wien nieder; von hier aus nahm er tätigem
Anteil au» Neuaufbau der russischen Sozialdemokratie. Durch
sein glänzend geschriebenes Buch „Rußland in der Revolution"
und durch viele Aussätze in deutschen und österreichischen Panei-
zcikschriften wurde er auch den deutschen und österreichischen
Genossen bekannt. Zu Kriegsbeginnverließ er Oesterreich. Er
wendete sich nach Paris , wo er eine russische Zeitung heraus-
gaü, die den Imperialismus , deu britischen, französischen und
russischen Imperialismus so gut wie den deutschen und öster¬
reichischen, leidenschaftlich bekämpfte. Dadurch wurde er den
Machthabernverhaßt; die französische Regierung wies den
lästigen Ausländer aus. Trotzt» wendete sich in die Schweiz;
au der SchweizerGrenze wurde ihm mitgeteilt, daß die eid-
genLMche Negierung ihn» auf Ersuchender französischen das
Betreten des Schweizer Bodens verwehre. Trotzki weudete sich
nach Spanien ; aber auch die spanische Regierung erklärte, sie
habe der französischenRegierung zugeiagt, ihn nicht in
Spanien zu lassen. So blieb Trotzki keisi europäisches Land
mehr offen; er mußte nach Amerika gehen. Dort erreichte ihn
die Nachricht von der Märzrevolution; er schiffte sich ein, um
nach Rußland zmückznkchren. Mer das wollte England nicht
dulden; die klugen Diener des britischenJrnverralisnrus ver¬
standen, Laß der unerschrockene Revolutionär irr Petersburg ae-
»ährlich werden könnte. Das Schiss, das Trotzki nach Rußland
bringen sollte, wurde von einen» englischen Kriegsschiff ange-
halteu, Trotzki gesangeugenommenund Zu deutschen Kriegs¬
gefangenenin ein Gefangenenlagergesteckt. Dort begann der
unermüdlicheMann sofort unter den kriegsgefangenenSee¬
leuten zu agitieren. Die deutschen Offiziers im Lager zeigten
LieS dem englischen Kommando an und der englische Komman¬
dant trennie' sofolt Trotzki von der deutschen Mannschaft. Denn
so groß ist trotz,dem Kriege der Hatz zwischen englischer» und
deutschen Militaristen nicht, daß beide nicht bereit wären, ein¬
ander gegen Len internationalenSozialisten beizustchen.

Die Verhaftung Trotzkis durch die englischen Behörden
rief in Petersburg einen Sturm der Entrüstung hervor. Ter
Arbeiter- und Soldatenrat zwang die russische Regierung, in
London energisch Zu protestieren. England mutzte seiner» Ge¬
fangenenfreigeben; aber zugleich versuchte es, den gefährlichen
Mann auf andere Weile unschädlich zu machen. Der englisthe
Botschafter Buchanai» erzählte, England habe Trotzki nur darum
verhafte», weil er verdächtigsei, ein bezahlter Agent Deutsch¬
lands Zu sein. Den englischen Behördensei nämlich bekannt ge¬
worden, Satz Trotzki „deutsches Geld" nach Petersburg mit-
bringe. In der Tat brachte Trotzki „deutsches Geld" nach

.Pctersburg mit : die deutschen Brauereiarberter in Milwaukee,
dem Mittelpunkt der anierikanischen Brauindustrie, hatten
nämlich ein Paar hundert Dollar für die Opfer der russischen
Revolution- gesammelt und sie Trotzki mitgegWen. Und Von
diesem Gelds, das deutsche Genossen gesammelthatten, hat der
edle Buchanai» gesprochen, als wäre es der Judaslohn , um den
sich ein russischer Revolutionär von der deutschen Regierung
hätte kaufen lassen! Trotz!», der indessen nach Petersburg zu¬
rückgekehrt war, deckte das freche Lügenspielin einer meister¬
haft geschriebenen kleinen Schrift auf. Er zeigte, wie der Feld¬
zug, den England gegen ihr» geführt, nur einer von den vielen
Versuchen Buchancmslvar, sich in die russischen Partei-kAupse
einzumengen, um dem freien Rußland seinen Willen aufzu-
zwingen. Und er schloß seine Broschüre mit den Worten: „U»»d
nur»sind wir nur noch neugierig, wann die russische Demokratie
dem Herrn Buchanai» zurufen wird: Geben Sie doch Ihre
Beine vom Tisch herunter!"

Heute steht der Mann, dem die Regierungenvor wenigen
Monaten noch in -ganz Europa keine Wohnstätteließen, an der
Spitze des großen Rußlands! Er, der in» letzten Jahre fran¬
zösische, spanische, englische und russische Gefängnisse kennen ge¬
lernt hat, regiert heute im Winterpalast des Zaren! Er , der
vor kurzem noch Englands Gefangener war, entscheidet heute
über die Fortdauer des englisch-russischen Bündnisses! Die
deutschen Ofsiziere in England, die seinee Agitation dem eng¬
lischen'Kommando denunziert haben, erhoffen von seiner Tat¬
kraft heute ihre Befreiung aus der Kriegsgefangenschaft! Und
Herr Buchanai», der ihn vor wenigen Monaten . nochw dreist
verleumdet hat, sieht ihn sich heute als den mächtigsten Gegner
gegenüber! Was könnte deutlicherzeigen, wie anders die
Welt geworden ist, als dieses Einzelschicksal?

Hierzu eine Beilage.

Verantwortlicher Redakteur : Oskar Hürilich. — Verlag von
Paul  H u g. — Rotationsdruck von Paul Hng L Co. in

Rüstringen.
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Sonntag den6. uanuar bleiben unsere Geschäfts¬
räume für den Verkauf wegen Fnventur-

Msnahme den ganzen Tag
geschlossen.

Deutscher

MM -W«Bis Atsirtas dE ^ I «rrrrr«rL
Der wiederumglänzendeSpielplan!

LASÄ « ICLKKGM  ^

in der Lebenstragödie

Das Verhängnis
der schönen Susi.

4 Akte. Regie Georg Alexander.
And Egede Nissen verkörpert die schöneMörderin,
die es von einer armen Näherin zur Varietsdiva
und Demimondaine bringt , durch die Hände eines
Banjospielers , eines Prinzenund eines Ringkämpfers
geht und schließlich, um ihren letzten Geliebten,
einen jungen Scharfrichter zu retten , den vorletzten
erdolcht, dann aber gerade durch die Hand dieses

Scharfrichters hingerichtet werden muß,
mit dem ihr eigenen  Charme

seinabstufend , überzeugend
und eindringlich.

Das Hochzeitsgeschenk.
Zwei rüstige Akte nach einer Skizze v. Hans Hyan.

Pikanter Humor ! Glänzende Ausstattung!

Wegen der großen Nachfrage bleibt der Film
. . Und führe uns nicht in Versuchung"

mit der unübertrefflichen Künstlerin Ellen Richter
an den Wochentagen bis einschließlich M ontag
auf dem Programm . 5801

SonnIsL Neu 6. Nanusr:

XutavK nrrobm. 4 I7br , absuäs 8 Uhr.
In bsiäsn VorstsllunAsn 5777

i?S!MMMl8U !chl8!>
sovis Lsnsakious -dastspisl dss

MbklMlNlöll

Vorvsrkaul von 11h - bis 1 Udr uncl von 2'/- Ilbr
naebm . an. — Mrsatsr -Bsrusprsobsr 27.

SlMeUkiWZMg.
Wege »» Arbeitermnngel ist es uus un-

«nöglich, bei Schueesnll «ud Glatteis die er¬
forderlichen Arbeite » so schnell nnsznführerl.
Wie es im Interesse der Oeffeutlichkeit liegt.
Wir bitte» deshalb die Herren Hansbesitzer,
iik drittgeade» Fällen selbst Abhilfe zu schaf¬
fe»!. AtiSlageu werden verhältnismäßig zurück¬
erstattet. Polizeistrafcu lehne» wir ab.

5Lraßenreinigung§-Institut
Wiihelmshaven-Mstmlgen.

A!lge«k!U NrKrggkesksjse
hcsr>chtUuüs Amt Lldeostrz.

Die Arbeitgeber werde » dringend ersucht,
bei allssr rin « rrird

zu vermerke», ob die zur Meldung kommende
Person VevtzsrvertsL sHsv Cedis ist.

Die Feststellung ist für die Familienver-
sicherung dringend erforderlich.
5769j Dsv Vsvft «r « d.

kiirtriiiges IßorßZZLZ.

MßZ-MWWsWe^
Sonntag de» 6 . Januar

nachmittags 1Nhr zu ermäßigtenPreisen

ZW UßiekA Kßter.
Kinderlnärcheu in vier Akten

von Viktor Müller.

abends 8.13 Uhr: 5722

Ukmptstelle: MIt6lm8liAV6iiel' 8tra88k ŝr. 5. ::ü
M6 !I8tk!l6: Kök6i'8trL886 Hr. 14, Lokbl)Imeii8tr.

Annahme von Spareinlagen in jeder Höbe.
Verrinsunx vom nächsten Werktage ad.

^MSkuSS Z ' /r pt -OLSNl.

Uonio-Uorrsnt-, 6iro - unä 6ksvk - Vsrkekr.
^nlaxestells kür Nündelxelder.

LinIösunZ. von Liiecks anderer Sparkassen u. Lanlcen-
^ .n- und Verkauf von Wertpapieren.
Besorgung neuer AnsscheindoZen.
^ukbevakrunA von Wertpapieren.

Uebernakms rszelmässiKer 2aklun §en von Steuern,
Nieten , HzrpotkekenÄnsen etc . .

Kostenlose ^ bxabe von klaussparkassen.
Uedertrsxdarkeitsverkekr mit anderen Sparkassen.
varlehnsxevvghrunL tzexen Hypothek , IZürZscbsit oder

tlinterle ^unx von Wertpapieren.
Kostenlose ^ uskunkt in VsrmöLensan §eIeLendeiten.

Den Beamten ist strengste Verschwiegenheit
aukerlext . j2832

KsckllSMvllsill RWmZe».
Uns sind von der Stadt Rüstringen frühe Saatkar-

toffeln (Paulsens Juli) überwiesen worden. Der Verkauf
findet am Dienstag , den 8. Januar , beginnend morgens
8V- Uhr , im Keller der Schule Oldeoogeftraße Nr . 4, statt.

Mitgliedskarte und Brotausweis sind vorzuzeiger.

M Wh SWttt.
Dienstag den 8 . Januar

abends 8.15 Uhr:

Ws M SWkkt.
Historisches Lustspiel in 5 Aufzügen

von K. Gutzkow.

Karten zu 3, 2, 1 Mk. und 50 Pf . in Kohse ' s
Buchhandlung , Roonstraße , und Niemeyev ' s
Zigarrengeschäft , Ecke Göker- und Bismarckftraße.
Die Karren zu den Sonntagnachmittags -Bor-
ftellungeu sind nur bei Niemeyer zu haben.

MMilNWkl.KöWi«.StM
von 1905, Rüstringen.

M MM iMi lZ. MM M
im Saale des Herrn G . Wiggers

zu Rüsterstel

zu Gunsten der Kriegsbeschädigten
—: Rüstringen -Wilhelmshavens.

Zur Tlufführang gelangt:

Eine SnLeLVivtf ^ tzsrfteVin
Schwank in 1 Akt von H. Lehnhardt.

Hierauf 5772

Ltnfeir Gsl F̂ttNKe
Bolksstück mit Gesang in 3 Aufz. v. M . Kock.

In den ZwischenpansenKonzert.

Kassenöffnung 7 Uhr , Anfang 7.80 Uhr.
Preise der Plätze : Sperrsitz 1.25 Mark , »um.
1. Platz 1 Mk., 2. Platz 50 Pf . — Vorverkauf
bei Herrn Friseur Ad . Bauer , Rüsterstel , so¬
wie im Lokale des Herrn G . Wiggers » Der
Saalplan liegt in den Vorverkaussstellen aus.

Kinder haben keinen Zutritt.

Siedethrbnvgev Hsf
Unhab .: W . Heinken.

Hente sowie jeden Sonntag:

Gvstzes SLveretzMsNZeVL!
Eintritt frei ! Anfang 4 Uhr. Eintritt frei!

Es ladet freundlichs! ein W . Heinken.

Bekamrtmachmig.
Infolge einer Anordnung der Aufsichts¬

behörde» ist der Straßenbahn Betrieb mit
Rücksicht ans die Kohlen - und Gtromerspar-
mffe von heute ab um S .S« Uhr abends
eiuzustellen . Weitere Einschränkungen stehen
leider bevor . s5780

Betriebs -Direktion
der Wilhelmshavener Straßenbahn

Bpkanutmachurrg.
Am Donnerstag den 10. Januar 1918, abends

8.15 Uhr, wird im Saale der Gewerbeschule, Roonstr . 99.
Frau Sommer uud Herr Professor Franke , beide vom
Kriegsamt des X . Korps in Hannover einen

Lichtbilder-Vortrag über die
ZraueiMbert im llriege

halten . Der Besuch wird im öffentl . Interesse empfohlen.
Wilhelmshaven , 4. Jan . 1918. Rlütringen , 4. Jan . 1918

Der Magistrat Stadtmagistrat
. Bartelt . vr . Lnekeu.

L. 8 .
Sonntag den6. Januar
finden im Konzertsaal d. Banter Bürgergarten

Zwei große
Streich konzerte

statt , ausgeführt vom Musikkorps
des Befehlsh . d. Ausklärungsschiffe
unter Leitung des Herrn Mittag.

Anfang 4 und 8 Uhr . Eintritt 30 Pfennig.

In den Cafs > und Restauratlons - Räumen
findet bei freiem Eintritt 5791

mit verstärktem Orchester
das beliebte Kaffeekonzert statt.

MMM
für 1918 mit Flnttabelle
Ä 10 Pf . find wieder vorrätig.

UWrillkMl Ml HWLCs.. WM.

EM " Jeden Sonntag - "MV 3435

Iss Me SWlslWenMWMiil!
Kassenöffnung 7'/- Uhr . Anfang 8 Uhr.

Zehen Sonntag Mm. große Mhermstellung
Kassenöffnung 3, Anfang 3' /° Uhr.

Hierzu ladet ergebenst ein W . L Î üdckv-

Zahlstelle
Rüstringen - Wilhelmshaven.
Dienstag , 3» Jan « 1918

abends 8' /- Uhr

BtttlMMÜlltt
-Nßij

ini Edelweiß, Börsenstr . 81.
Pünktliches Erscheinen aller

Vertrauensleute ist unbedingt
erforderlich . s5778

Die Ortsverwaltung.

BtikstMsjse
Sorlutag den 7. Januar

nachm. 2—5 Uhr:

HMng der Beiträge
im Werftspeisehause

5785 Der Vorstand.

Sonntag den 6. Januar
nachm. 3 Uhr:

Iiihm-Gemil-
Kklss««l»»i

bei Müller , Reuender Hof.
Tagesordnung:

1. Tätigkeitsbericht.
2. Rechnungsablage.
3. Vorftandswahl.
4. Verschiedenes. 5746
Die Mitglieder werden ge¬

beten, zahlreich zu erscheinen.
Der Vorstand.
VervsL.

MM
n

-Zahlstelle Varel . -
Am Sonntag den 6 Jan.

wird im Lokale des Herrn
Gerh . Millers  Schuisir.

die MWMs-Mr-
Wtzüng ausdezahlt.
Auswelspapiere sind ,mit-

znbringen.
Alle bis zum 31. Januar

nicht abgeholte Gelderwerben
nicht ausbemhlt . s5783

Die Ortsverwaltung-

8IMMMW
Jeden Sonntag

Preis -SkatN
Es ladet ein Paul Dutke.

CchtS-Aiijkigr.
Hente verstarb nach!

kurzer, heftiger Krank-
!heit im Willehad -Hospi¬
tal unser Pflegling

im Atter von8V2Jahren.
Die Beerdigung findet

Montag , den 7. Januar,
nachm. -L/t Uhr, auf dem
Friedhof in Aldenburg
statt . f5775

Rüstringen , 4. 1. 1918.
Die Armenkommission.

I . A.: Hug.

Danksagung.
Für die vielen Beweise

bersiicher Teilnahme dein»
Hmscheiden unseres lieben
Vaters sagen wir allen unser«
herzlichsten Dank . s5771

MM HSklkSv»hAmeWkige.


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

